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Karteikarte aus dem Bestand der Landessammlungen Niederösterreich von 1949:  
Eduard Ritter, Niederösterreichische Bauernstube (Inv.Nr. KS-548)
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Sammlungen, allen voran museale, folgen immer der In-
tention der Vermehrung ihrer Bestände. Infolge von Ko-
lonialismus1, NS-Herrschaft und sowjetischer Besatzung 
sind bekanntermaßen Museen nach heutigen rechtlichen 
Maßstäben unrechtmäßig in den Besitz von Objekten ge-
kommen, indem diese ihren vormaligen Besitzer*innen 
gestohlen oder abgepresst wurden.2 Die klassische Prove-
nienzforschung in Österreich fragt – vereinfacht gesagt 
– nach dem „Woher“ der Bestände und möchte die Ge-
schichte(n) hinter den Objekten rekonstruieren. Oder, 
wie es der Deutsche Museumsbund auf Grundlage des 
Internationalen Museumsrates ICOM ausdrückt: „Pro-
venienzforschung beschäftigt sich mit der Untersuchung 
der Besitz- und Eigentumsverhältnisse eines Objekts von 
seiner Entstehung bis zur Gegenwart.“3 So erscheint es 
nicht verwunderlich, dass der Internationale Tag der Pro-
venienzforschung 2022 den Fokus auf die Bereiche Kul-
turgut aus kolonialen Kontexten und auf NS-verfol-
gungsbedingte Entziehungen – oder, wie der Titel einer 
Veranstaltung des Hauses der Geschichte Österreichs in 
diesem Rahmen vielsagend lautete, „Objekte mit um-
strittener Geschichte“4 – gelegt hat.5 Die Notwendigkeit 

dieser Art von Provenienzforschung und der damit ein-
hergehenden Restitution zu Unrecht angeeigneter Objek-
te (oder gar ganzer Sammlungen) steht außer Frage und 
ist stringent weiter zu verfolgen. 

International ist eine universitäre Etablierung bzw. 
Anbindung dieser Richtung der Provenienzforschung 
bereits wahrnehmbar, beispielsweise in dem seit 2018 an 
der Universität Bonn angebotenen Master-Studiengang 
„Provenienzforschung und Geschichte des Sammelns“, 
dessen Schwerpunkt auf der Methodenentwicklung und 
auf rechtlichen Einordnungen liegt. Gleichzeitig hat die 
Universität Bonn drei Stiftungsprofessuren eingerichtet, 
die in der fakultätsübergreifenden Forschungsstelle Pro-
venienzforschung, Kunst- und Kulturgutschutzrecht ge-
bündelt sind. Die bereits 2017 an der Universität Ham-
burg etablierte Juniorprofessur Provenienzforschung 
stellt ebenfalls den Herkunftsnachweis von Objekten in 
den Mittelpunkt der eigenen Forschung.6 

Das Land Niederösterreich hat in seiner 2021 be-
schlossenen „Strategie für Kunst und Kultur“ der Prove-
nienzforschung einen eigenen Absatz gewidmet und for-
muliert als Zielvorgabe für die kommenden Jahre: 

SAMMLUNGSÜBERGREIFEND

Über das „Woher“  
zum „Warum“
Provenienzforschung weiter denken

Von Andreas Liška-Birk und Dirk Schuster



170

Fo
to

: L
an

de
ss

am
m

lu
ng

en
 N

Ö

„Der historischen Aufarbeitung musealer Sammlungen 
widmet sich in den Landessammlungen Niederösterreich 
die Provenienzforschung. Sie untersucht den Erwerb von 
Sammlungen sowie die Geschichte hinter den einzelnen 
Objekten bis hin zu möglichen widerrechtlichen Aneig-
nungen. Die Provenienzforschung wird strukturell auf 
alle Sammlungsbereiche erweitert, um eine durchgehen-
de Nachvollziehbarkeit von Objekt- und Sammlungsge-
schichten gewährleisten zu können.“7

„Die Geschichte hinter dem Objekt“, ergänzt durch die 
historische Kontextualisierung der Geschichte von Er-
werb und Eigentumsverhältnissen: Diesen Ansatz wird 
die Provenienzforschung der Landessammlungen Nie-
derösterreich (LSNÖ) am Zentrum für Museale Samm-
lungswissenschaften zukünftig verstärkt in den Fokus 

denken, sondern durch ein erweitertes Verständnis neue 
Zugänge zu erschließen: Provenienzforschung hat nach 
unserem Dafürhalten zusätzlich danach zu fragen, war-
um eine Sammlung oder ein Objekt8 als sammlungs-
würdig im zeithistorischen Kontext verstanden wurde. 
Darauf aufbauend hat Provenienzforschung weiter zu 
fragen, wie die jeweilige Sammlung bzw. das jeweilige 
Objekt Diskurse und/oder Narrative bedienen sollte und 
welche Intention mit jener Sammlung verfolgt wurde. 
Anna Maria Brunbauer-Ilič verdeutlicht dieses neue 
Verständnis am Beispiel des Kunstrechts. Auch sie mo-
niert die oftmals noch vorherrschende Einengung der 
Provenienzforschung auf den Bereich der Restitution. 
Brunbauer-Ilič gelingt es jedoch zu verdeutlichen, dass 
im Bereich des nationalen und internationalen Kunst-
rechts eine weiter gefasste Provenienzforschung einen 
bedeuteten Beitrag liefern kann, indem diese für den 
Kunsthandel Aufschlüsse gibt, „woher ein Kulturgut 
stammt, wer es erschaffen, welchen Weg es zurückge-
legt hat“.9 

Weiter gedacht, lässt Provenienzforschung danach 
fragen, auf Grundlage welcher Diskurse, Narrative bzw. 
Ideen ein Kulturgut Aufnahme in eine Sammlung ge-
funden hat und wie im weiteren Verlauf durch die even-
tuelle Repräsentation jenes Kulturgutes gesellschaftliche 
Diskurse und Narrative beeinflussen werden sollten 
bzw. diese beeinflusst haben. Das Objekt in Form von 
Sammlungen oder von Einzelobjekten wird entspre-
chend als Ideenträger verstanden, wobei der Provenienz-
forschung die Aufgabe zufällt, die im Zusammenhang 
mit dem Objekt stehenden Ideen zu rekonstruieren. Da-
bei sind die unterschiedlichen politischen und gesell-
schaftlichen Zeitabschnitte als wahrnehmungsverän-
dernde Epochen auf das einzelne Objekt zu beachten. 
Forcierter gesellschaftlicher Zusammenhalt und Wandel 
kann hierüber anhand von musealen Sammlungen re-
konstruiert und gleichzeitig gesellschaftlicher Wandel 
als Einflussfaktor auf museale Sammlungen aufgezeigt 
werden. Damit wird Provenienzforschung inhärenter 
Bestandteil kultur- und sozialwissenschaftlicher For-
schungen. Sie verbindet Forschungen über Gesellschaf-

nehmen und die klassische Provenienzforschung inhalt-
lich erweitern, indem zusätzlich zur Frage nach dem „Wo-
her“ auch jene nach dem „Warum“ gestellt wird. Sie wird 
damit zum integralen Bestandteil der wissenschaftlichen 
Beschäftigung mit den Beständen und geht der Motivati-
on und der Intention für den Erwerb auf den Grund. Da-
für integriert sie die Wissens-, Ideen- und gesellschaftspo-
litische Diskursgeschichte in das eigene methodische 
Konzept und generiert so neue Fragestellungen. 

Dass die Frage nach dem „Warum“ von berechtigter 
Relevanz für museale Sammlungen ist, lässt sich einfach 
erklären. Wird eine Sammlung durch Ankäufe oder 
Schenkungen erweitert, verfolgen die zuständigen Insti-
tutionen bzw. Personen eine gewisse Intention, die sich 
wiederum in verschiedenen Bereichen verorten lässt: 
seien es, um nur einige herauszugreifen, interne Bestre-
bungen zur repräsentativen Erweiterung der eigenen 
Sammlung, politische Vorgaben, gesellschaftliche Dis-
kurse. Von Letzteren war beispielsweise die Aufnahme 
von Objekten aus der Zeit der Entstehung der Umwelt-
bewegung geleitet, da diese seit den 1970er-Jahren zu-
nehmend den gesellschaftspolitischen Diskurs geprägt 
und beeinflusst hat. Entsprechend hat die Provenienz-
forschung nicht nur nach der Herkunft der einzelnen 
Objekte oder ganzer Sammlungen zu fragen, sondern 
zusätzlich nach der Intention der Aufnahme in den 
Sammlungsbestand. Mit einer solchen Frageerweite-
rung liefert die Provenienzforschung einen essenziellen 
Beitrag dazu, die Entstehung, Erweiterung und Pflege 
musealer Sammlungen zu rekonstruieren. Gleichzeitig 
lässt sich aufzeigen, wie Museen nicht nur auf gesell-
schaftliche Diskurse reagieren, sondern diese (unter 
Umständen) auch aktiv gestalten, denn durch das Prä-
sentieren bestimmter Objekte nehmen sie wiederum 
Einfluss auf die gesellschaftliche Wahrnehmung eines 
Themenbereiches und damit auf den gesellschaftlichen 
Diskurs. 

Hauptanliegen einer solchen Provenienzforschung 
am Zentrum für Museale Sammlungswissenschaften 
ist es, diese nicht mehr ausschließlich als Herkunfts
erforschung mit einem Fokus auf Restitutionsfälle zu 

ten mit musealen Forschungsarbeiten, was wiederum 
museale Bestände stärker in den Fokus der Untersu-
chung von Kultur- und Sozialwissenschaftler*innen 
rückt. Die LSNÖ mit ihrem breiten Sammlungsspek
trum von der Naturkunde über die Kunst bis hin zur 
Volkskunde möchten im Zentrum für Museale Samm-
lungswissenschaften mit einer solchen „weiter gedach-
ten“ Provenienzforschung einen impulsgebenden Bei-
trag in Österreich leisten.

171
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Entwurf des Inventarstempels in Wappenform, vor 1950


